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Der gelehrte Pastor eın seltenes Exemplar
Bevor ich 1m Julı 961 Forschungsarbeıten nach Deutschlan aufbrach,

meılne Diıissertation vorzubereıten, arbeıtete ich sechs ochen lang
der Mennonıiıte Hıstorical Lıbrary in Goshen, ndıana, der Bıblıothek mıt den
weltweiıt besten Möglıchkeıiten, das Täufertum erforschen. on damals

MIr Ungereıimtheıten In dem Zu perfekt gezeichneten Bıld VON der
Wehrlosigkeıt der Täufer 1m Jahrhunder auIgefTallen. Überhaupt nıcht
überzeugt hatten mich dıe emühungen, Hans Hut als eınen friedfertigen
Täufer darzustellen; und ich seizte miıich daran, die Quellen Hans Römer

lesen, dıe Paul Wappler ıIn seinem Band über dıe Wiedertäuferbewegung
In Ihüringen 6—1 (1913) Zusammengetragen hatte In einem halbtä-
gıgen espräc erzählte mır Harold Bender, der Nestor der nordamerıka-
nıschen Täuferforschung, daß dıe wichtigste Person für miıch In Deutsch-
land, dıe ich unbedingt aufsuchen ollte, Heınold ast se1 Bender versprach,
mıch SCHNr1ı  10 beı diıesem Täuferforscher anzukündıgen.
So WAarTr 6S denn Heinold Fast, der mMIr bald manche Ratschläge erteılte und
mıt mMIr zwıschen Oktober 961 und Julı 962 korrespondierte. Ich erinne-

mich seine engbeschriebenen Postkarten noch sehr Den welt-
aus größten Teıl meıner Arbeıten für dıe 964 der Cornell Universıity eINn-
gereichte Dıssertation, dıe 97/2 mıt eıner pomtierter ausgearbeıiteten ese

dem ıtel Anabaptists AAan the WONrN| erschien, erledigte ich In Trel-
burg 1m Breisgau. Es WAar eın faszınıerendes rlebnis, miıch mıt Heınold ast

unterhalten, denn wußte viel, Wr urc und Hre Ser1Ös und ohne
Vorurteile in seinem Zugang ZU Täufertum. Er wollte die ahrheı über
das Täufertum herausfinden und nıcht dıe Geschichte bestätigen, wı1ıe Ss1e VO
der voraufgegangenen Generatıon konstrulert worden War Gleichzeitig
stand DE dem starken 1Indruc der VOonNn John er ausg1ıng, und
übernahm dessen Sıchtwelse. SO W äar 6s allzu verständlıch, WEeNnNn 6E seine
kritische Edıtion der Ostschweizer Täuferakten (Bd erwıdmete (und
ebenfalls dem mennonıtıiıschen Theologen Samue]l Gerber VO Bıenenberg
be1l Basel). In seiner modernistıerten Quellensammlung Der In Flügel der
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Reformatıon (1962) folgte Y oders typologıscher Aufglıederung dieses
Flügels mıt den uellenabschnitten den Täufern, den Spiritualisten, den
Antıtrınıtarıern und den unlıebsamen Radıkalen der Reformatıon, WIeE be1l-
spielsweıse Andreas Karlstadt, Ihomas Müntzer, eIcCcA10T7 Hoffman und
ernhar Rothmann, dıe ihren eıgenen Abschnıiıtt als Schwärmer erhielten.
In seinem tonangebenden Vortrag über IDıie ahnrnel ırd euch freimachen

den C auf eıner Konferenz iın Rüschlıkon be1ı Zürich anläßlıch e1l-
NeCT Feiler ZUI Erinnerung dıe ersten Glaubenstaufen 525 1 bestätig-

C: mıt Nachdruck, daß dıe »Grebel-Sattler-Linie«, Sanz 1im Sınne Y oders,
das repräsentierte, W ds>s das Täufertum bedeutsam emacht und dıe Zeıten
überdauert hat
In den späaten sechzıger en erzählte Heinold ast mIr, daß dıe historische
Rekonstruktion des Täufertums nahezu abgeschlossen se1l und Jetzt der Ab-
schnıtt begonnen habe, der ihn WIT.  1C interessiere, ämlıch dıe eologı1-
schen Konsequenzen dUus der täuferıschen Geschichte zıehen. Gleichze1-
ıg außerte E: sıch ScCHrı  1C dıe historische Rehabilıtation der Täufer sel
NUunNn perfekt, daß Ss1e bald eine Gegenreaktion herausfordern MUSSEe
Zunächst Wäar allerdıngs noch nıcht erkennbar, woher diese Reaktıon CI-

arten se1 In den sechzıger Jahren mehrten sıch dıe Stimmen den Re-
formationshistorıikern, dıe den Lutherzentrismus ın der Reformationsdeu-
(ung verwarfen und sıch für eiıne »Rehistorisierung der Reformatıion« e1n-
eizten Dıe Verunglıimpfung des Täufertums urc konfessionsgegnerische
Hıstoriker hat seine Tage gehabt, höchstwahrscheinlic für immer. Die NCU-

postkonfessionellen Reformationshistoriker wähnten sıch allerdıngs
ebenso weiıt entfernt VO Harold Bender WIeE VO arl oll Miıt bemer-
kenswerter Einsıcht meınte Fast, daß c NUunNn die Revolutionäre der egen-
kultur Ende der sechzıger re mıt ihrer ıschung aus Pazıfismus und
Mılıtanz selen, dıe das Bıld präagten, das dıe NCUEC Generatıion postkonfess10-
neller »Revisionisten« in der Forschung VO Täufertum zeichne. Diese Leu-

nıcht Feınde, s1e aber auch nıcht Brüder (1n den sechzıger
und sıebziger ahren gab noch kaum Schwestern ın der Täuferforschung).
nen MUSSe sorgfältig auf dıe Fınger esehen werden, sıcherzustellen,
daß S1€. ihren wıssenschaftlıchen Ansprüchen auch genügten.
SO durchlıef Heınold ast eiıne ase, die für ıhn schwier1g SEWESCH se1ın
muß, des Überganges Von einem der besten und glänzendsten Vertreter el-
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918 täuferisch-mennonitischen Forschergeneratıon einer ZW alr noch
hoch geachteten, aber leicht AUuUs der ode gekommenen Posıtion nach Wwıe
VOIL jedoch dıe meısten geschätzte Stimme eiınes alteren Zugangs ZUu

schweizerisch-süddeutschen Täufertum. 955 hatte Heıinold ast
mıt einem anderen, ebenso exzellenten Jungen Mann sei1ner Generatıion,
Gerhard Goeters, das Manuskrıpt des Kunstbuchs in der Berner urgerbIi-
10 entdeckt. Zwel re spater veröffentlichte wg einen bedeutsamen
Aufsatz, ın dem yl das Kunstbuch im Archıiv für Reformationsgeschichte be-
schrıeb 959 rachte AR seine Dissertation ZU TUC eiıne sorgfältige Ana-
lyse Heıinrich Bullinger als Hıstoriker. Diese Dissertation erTifulite dıe
Bender geschulte Funktion, ernsthafte Zweiıfel Bullıngers Behauptungen

erheben, daß einen wiıirklıchen persönlıchen Kontakt zwıschen den CI -

sten Zürcher Täufern und IThomas üntzer egeben habe Der rıef, den
Konrad Grebel und seine Glaubensbrüder 1Im September 524 üntzer
schrıeben, Waäar zweifellos authentisch; aber 6r War mehr als zweıfelhaft, ob
c eıinen persönlıchen Kontakt zwıschen beiden 1Im Grenzgebiet zwıischen
der Schwe17z und dem eic Ende dieses Jahres gegeben habe Es WarTr

aber nıcht Bullınger, sondern das Kunstbuch, auf das sıch Fasts weıtere For-
schungen konzentrierten. Die Im Kunstbuch gesammelten Schriften, wI1ıe das
en des Komplilators, des »Malers« Jörg Probst, standen dem Eın-
TUC des ONIlıkKts zwıschen Pılgram Marpeck und den Schweizer Brüdern
In Gallen und Appenzell. Dıe grundsätzlıche Eıinheıit des frıedfertigen,
bıblızıstischen schweızerisch-süddeutschen Täufertums stand ZUTr DisposIi-
t10n2. Dıeser TuUuC innerhalb des schweizerisch-süddeutschen Täufertums
mußte rklärt und das Geflecht des täuferıschen Lebens In der Ostschwei1iz
erforscht werden. Das notwendige Voraussetzungen für dıe ebens-
ange Arbeiıt Fasts der Herausgabe des Kunstbuchs Miıt der Herausgabe
der Ostschweizer Täuferakten befand CT sıch auf der Ööhe seiner Es
g1ibt keine feinere, sorgfältigere Edıtion er den zahlreichen täuferischen
und mennoniıtıischen Quellensammlungen, über weıte Serien verstreut, WIeEe
diesen zweıten Band der Ouellen ZUT Geschichte der Iäufer In der Schweiz,
der 973 erschien. Hıstorische Interpretationen sınd bestenfalls der USAruC
einer Generation, doch dieser Quellenban Ist 1Im wahrsten Sınne des Wor-
tes »definıtiıv«. Er wırd dıe Konturen der Forschungen ZU Ostschweizer
Täufertum für alle Zeıten bestimmen.
Als Nachfolger seines Vaters War Heınold ast eın langjähriger Pastor der
Mennonitengemeinde mden, eın xemplar der allmählıch verschwinden-
den Gattung eines gelehrten Geistlıchen Als ich seine Unterstützung be1
meıner Bewerbung eın deutsches Stipendium suchte, arnte OF mich da-
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VOT, ıhn darum bıtten, denn in der gegenwärtigen Bundesrepublık, me1ln-
e L »zählt kaum jJemand, der nıcht eın Professor 1St«. In der Tat, Cr Wäalr für

eıne Professur der Universıität VON Amsterdam ın Betracht SCZOCNH WOI-

den och CT War csehr Deutscher und stark aufdıe TIradıtion des schwe!l-
zerisch-süddeutschen Täufertums festgelegt, als daß ıhm diese Professur
übertragen werden konnte. ıne ange Zeıt, VON 97/0 hbiıs 1992, WAaTrT DT

ben Horst Quıiring und Hans-Jürgen (Gjoertz Schriftleiter der Mennonutischen
Geschichtsblätter Diıe streıtbaren Nummern enthıelten Beıträge ZUTr ]Deu-
Lung des Täufertums, aber wesentlıch mehr Ehrgeız wurde auf dıe rage VeI-

wandt, ob und WI1IEe über dıe stark kompromuıttierte Vergangenheıt der deut-
schen Mennoniıten 1m Drıtten e1iIc geschrıeben werden sollte Goertz glaub-
t E daß dieses hıstorıische Kapıtel dıiskutiert werden mUuSsse; Quiring dagegen
estand darauf, daß unschicklı sel, arüber schreıben. ast hınwıe-
derum scheıint beiseıte gestanden en Er konzentrierte sıch auf dıe
»weltweiıte Bruderschaft« der Mennonıiten 1Im Jahrhunder und deren
Täuferideal, das im Jahrhundert esucht wurde, ohne allerdings dıe Ver-
wıcklung se1ines Vaters mıt den Deutschen Christen In den dreißiger Jahren

rechtfertigen oder verteidigen.
Während nach der Fertigstellung des Ostschweizer Täuferaktenbandes dıe
Arbeıt der Herausgabe des Kunstbuchs fortsetzte, wandelte 61 sıch e1-
NC krıtiıschen Beobachter der Täuferforschung und einem Krıtiıker der all-

selbstbewußten Ergüsse einer Jüngeren Forschergeneration. nauf-
fällıg für andere erinnerte der mich beispielsweise daran, daß der Begrıiff
»Schweizer Brüder« erst In den vierziıger Jahren des Jahrhunderts ın Um:-
auf kam und daß meıner Gewohnheıt, diesen Begrıff auf eine Sanz be-
stimmte Gruppilerung schweızeriısch-süddeutscher Täufer nach AI ANZU-

wenden, eın aucC VO Anachronismus nhafte uch grı CI den Versuch
Arnold Snyders eıinen eıl zwıschen Miıchael attler und dıe frühen Zr-
cher Täufer treiben. Vor allem aber zerstörte CT Meıiıhuizens An-
spruch, eiıne rühere schweızerıische Quelle ZUI ersten Glaubenstaufe 1Im Ja-
NUuUar 525 entdeckt aben, dıe unabhängıg VO bekannteren, ın hutter1-
schen Chroniken überlieferten Bericht SCWESCH se1 och all dies bedeutete
nıcht, daß 61 sıch NCUECICN Vorstößen der Forschung verschlossen habe, WIe
sıch In der warmherzigen uIiInahme des Manuskrıpts VON Werner
aCcCKulls Hultterite Beginnings zeigte und In der bereitwilligen Übernahme
VO aCKulls Meınung, daß das Kunstbuch keine Anthologıie des Marpeck-
Kreises SCWESCNH, sondern eher eiıne Dokumentatıon des geistlichen eges
sel, den dessen Komplilator Jörg Probst aler zurückgelegt habe
Nachträglıch en sıch dıe Dıfferenzen zwıischen Fasts Generatıon der T äu-
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ferforscher und der Jüngeren Gruppe, mıt der iıch verbunden Wäaäl, ohne
eıinen klaren »S1CD« für dıe eiıne oder dıe andere Seıte aufgelöst. Obwohl nle-
mand ernstlich bezweiıfelt, daß 6r einen Strom des Täufertums gab, der Im-
pulse VO Ihomas üntzer über Hans Hut und Hans Römer weitertrug, WUlI-

de 8 chnell VON dem breiteren Strom des schweızerisch-süddeutschen Täau-
fertums aufgenommen. Die eigentliche Irennung ın der Täuferbewegung
WAar nıcht eine dreiteilige, sondern eıne zweıteılıge zwıschen dem schweize-
risch-süddeutschen Strom und dem melchıioriıtisch-mennonitischen 1Im Nor-
den Und dıe Bezıehungen zwıschen dem Marpeck-Kreıs und den SchwelIl-
Yf AA Brüdern, WIE ast in seinem Beıtrag ZUTr Festschri für Hans-Jürgen
G0ertz Ende seiner Karrıere argumentierte, WäalT komplex, keıine eınfa-
che acC aufeiınander treifender Sekten » Dıe Entdeckung des Kunstbuches
hat Auseinandersetzungen ans 4 gebracht, dıe nıcht ohne est Trklärt
werden können«. Mehr noch: obwohl natürlıch zwıschen Relıg1i1ösem und
Sozjialem nıcht wurde, gab 65 doch relıg1öse und nıchtrelıg1öse An-
lıegen, dıe für dıe einen dieses und für dıe anderen Jenes Gewicht hatten. Din-
ter den Bedingungen des Jahrhunderts stellten wohl dıe meiılsten Täufer,
bestimmt aber alle Täuferführer, die elıgıon Stelle, für hre eıt

auf außergewöhnliıche Weıse. 1ele Eınsıchten, dıe Heınold ast still-
schweıigend in der Zeıt, In der seıne Ansıchten schon der Mode«
gekommen bestätigte, en den est der Zeıt überstanden. Es WäaTr
ıhm nıcht vergönnt, dıe Herausgabe des Kunstbuchs abzuschließen Dazu
reichten seıne gesundheıtlıchen Kräfte leiıder nıcht mehr. ber W1e Moses
angesichts des verheißenen Landes kann GT sıch Sanz und gar darauf verlas-
SCH, daß dieses Projekt bald vollendet und iıhm das größte Verdienst daran
zukommen wırd. Die ollegen In der Täuferforschung grüßen Heıinold ast
7AR 75 Geburtstag.

Aus dem Englischen übersetzt von ans-Jürgen Goertz
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